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TOUR D’HORIZON 


In aller Welt wird heute geschrieben und geredet von der 
abflauenden Konjunktur. Ueberall wird die Frage erörtert: 
Depression oder Uebergang zu einem Normalzustand? Wir 
können die Frage hier nicht beantworten, möchten aber rein 
vom Gesichtspunkt des gesunden Menschenverstandes aus 
dazu einige Worte sagen. Zunächst: Erfreulich an der gan- 
zen Diskussion ist bis dahin, dass man sich zwar Rechen- 
schaft gibt von der rückläufigen Entwicklung, dass aber 
darob keine Panikstimmung ausgebrochen ist. Und das ist 
gewiss positiv, hat doch eine Krise nicht nur ihre wirtschaft- 
lichen, sondern ebensosehr auch ihre psychologischen Ur- 
sachen. Schon deshalb — weil man im allgemeinen ver- 
nünftig, sachlich und ruhig abwägt — scheint uns die Ge- 
fahr eines Kriseneinbruchs nicht vorhanden zu sein. 

Ferner muss man sich aber auch darüber klar sein, dass 
nach einer Zeit der Höchstkonjunktur eine Abschwächung 
so sicher folgen muss wie Regen auf Sonnenschein. Und wie 
der Regen oft ersehnt wird und in vieler Beziehung wohl- 
tätige Wirkungen auszuüben vermag, so ist gewiss auch die 
gegenwärtig im Gang befindliche wirtschaftliche Anpassung 
nicht nur negativ zu beurteilen. 

Für uns hat sie z.B. schon die heilsame Folge, dass es 
wieder unendlich viel leichter wird. qualifiziertes Personal 
zu finden, und dass dazu auch übertriebene Lohnforde- 
rungen, die früher unser ganzes Unkostengefüge bedrohten, 
nicht mehr zu fürchten sind. 

Selbstverständlich verfolgen diese Zeilen nicht etwa das 
Ziel, uns sorglos zu machen, der Umsatz- und Unkostenent- 
wicklung keine besondere Bedeutung mehr beizumessen. 
Im Gegenteil, wir müssen mit äusserster Konsequenz nach 
Möglichkeiten suchen, den Umsatz weiter zu steigern und 
die Unkosten zu senken. Wir müssen uns überhaupt in dieser 
kommenden Zeit in mancher Beziehung wohl noch viel mehr 
anstrengen, als das vorher während der Ueberkonjunktur der 
Fall war. Dabei aber wollen und sollen wir nicht einer 
Panikstimmung anheimfallen, sondern immer kühl und sach- 
lich abwägen und stets auch die positiven Seiten der sich 
anbahnenden Entwicklung erkennen. 
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Immer dringender ertönt aus Hausbesitzerkreisen der Rui 
nach Lockerung und gar Aufhebung der Nlietpreiskontrolle. 
Neuestens drohen die Hausbesitzerorganisationen auch da- 
mit, das Referendum gegen den Bundesbeschluss betr. die 


weitere Subventionierung des Wohnungsbaus zu ergreifen. 
Dabei müssen wir aber fesistellen, dass trotz einer leichten 
Entspannung der Lage von einer U’eberwindung der Woh- 
nungsnot noch keineswegs gesprochen werden kann. Dann 
aber veranschlagt man die Gefahren, die aus einer Auf- 
hebung der Subventionen für den Wohnungsbau erwachsen 
könnten, unserer Ansicht nach als doch eiwas zu gering. Wir 
haben auf alle Fälle kein Interesse, uns gegen die an sich 
schon- niedrigen Subventionen für den Wohnungsbau aufzu- 
lehnen. Im Gegenteil, es ist bereits so, dass auch die Sub- 
ventionen keinen Anreiz mehr bilden können, zu bauen, ob- 
wohl —— wie gesagt — die Wohnungsnot noch keineswegs 
überwunden ist. 
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Ein weiteres Referendum wird gegenwärtig allenıhalben 
besprochen: dasjenige gegen das revidierte Beamtengesetz, 
das für die Beamten den vollen Ausgleich der Teuerung 
bringt und gewisse, im früheren Gesetz ungenügend ent- 
löhnte Beamtenkategorien etwas günstiger behandelt. Es gibt 
also Beamte, die nach den von der Bundesversamnılung bei- 
nahe einstimmig genehmigten Besoldungsnormen einen etwas 
höheren Reallohn erhalten sollen. als das vor dem Krieg der 
Fall war. Nun wird von gewisser Seite gegen diese sicher 
berechtigten Lohnerhöhungen Sturm gelaufen. Die in der 
letzten Zeit feststellbare Staatsverdrossenheit wird weidlich 
ausgenützt; mit ihr soll der Stimmbürger geködert werden, 
das Referendumsbegehren zu unterzeichnen. 

Wohlverstanden, wir verwehren keinem Schweizer das 
Recht, gegen irgendein Gesetz. das ihm nicht behagt, das Re- 
ferendum zu ergreifen. Aber man muss sich doch fragen, 
wohin es auf die Dauer führen muss, wenn immer mehr eine 
gewisse «antistaatliche» Einstellung benützt werden soll, um 
unangenehme Bundesbeschlüsse, die dem sozialen Fort- 
schritt dienen wollen, zu sabotieren. 

Die Bundesbeamten gehören zu den organisierten Genos- 
senschaftern. Ihr Geld tragen sie in recht vielen Fällen in 
unsere Genossenschaften. Aber nicht nur deshalb, sondern 
auch aus einem tief empfundenen Gerechtigkeitsgefühl her- 
aus wehren wir uns gegen dieses Referendum. 
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In einer Reihe von schweizerischen Zeitungen verbreitet 
sich ein «[dg.» über die Genossenschaften. Wir glauben 


kaum, ganz fehlzuraten. wenn wir annehmen, dass der Ver- 
fasser des Artikels in der Nähe des schweizerischen Ge- 
werbeverbandes zu suchen ist. Was hat uns «fdg.» zu sagen? 
Zunächst verbreitet er sich über die Tschechoslowakei und 
die Verstaatlichungsmassnahmen der tschechischen Regie- 
rung. um dann zu behaupten, dass die Erben der Privatwirt- 
schaft dort die — Genossenschaften seien. Nachher erzählt 
er einiges von einer Fahrt der Interessengemeinschaft der 
Konsumvereine des V.S.K. mit Landesproduktenvermittlung 
ins Südtirol. die er selbsiverständlich heanstandet. Und 
schliesslich weist er auf einen Artikel hin. der im «Schweiz. 
Konsum-Verein» unter dem Titel «Die stille Revolution» er- 
schienen ist. um zu bemerken. dieser Beitrag stamme von 
einem der 60 (!) Publizisten des V.S.RK. Unser «fdg.» muss 


von 60 Vublizisten. die im V.S.RK. beschäftigt sein sollen, 
nichts bekannt. Der gute Mann nimmt den Mund etwas zu 
voll. sind doch in Departement Presse und Propaganda des 
V.S.R. insgesamt nur 6 Publizisten tätig, nämlich die Re- 
daktoren der 6 Verhandsorgane, so dass also die Angabe um 
das Zehnfache übersetzt ist. 

Mit den krausen Auslassungen des «fdg.» uns hier weiter 
auseinanderzusetzen, dürfte sich erübrigen, da uns auch mit 
dem besten Willen nicht ganz so recht klar geworden ist, 
was er eigentlich beweisen wollte. Wär’s nicht schade um 
den Platz, wir würden unsern Lesern die schiefen Betrach- 
tungen hier unterbreiten. um ihnen zu zeigen, wie geduldig 
Papier ist und mit was für Behauptungen man heute bereits 
im gewerblichen Lager den «kommunistischen Charakter» 


sich offenbar bös verrechnet haben. Auf alle Fälle ist uns 


der Genossenschaften zu «beweisen» versucht. M. 


Die Eröffnungsfeier der neuen Druckerei des V.S.K. 


Nachden: vor acht Tagen im Beisein 
der Behörden und der Presse offiziell 
die Schlüssel zum Neubau der Druckerei 
übergeben worden sind, lud die Ver- 
bandsdirektion auf letzten Samstag das 
Personal der Druckerei und der Admi- 
nistration zu einer kleinen Eröffnungs- 
feier ein. Zusanımen mit einigen am 
Bau beteiligten Arbeitern versammelte 
sich die stattlicheZahl von ca. 160 Gästen 
zu einem Mittagessen im Freidorf. Und 
wie es zu einem Bankett gehört, wurden 


auch an diesem Anlass einige Anspra- 


chen gehalten. Während diese üblicher- 
weise eher etwas formelle Verdankungen 
sind, benutzten diesmal einige Redner 
die Gelegenheit, ein ernstes Wort zu 
sagen. 

Herr Prof. Dr. M. W eber, Präsident 
der Verbandsdirektion, unterstrich die 
Verantwortung, die die Verbandsleitung 
durch die Erstellung dieses Baues auf 
sich genommen habe. Die hie und da 
geäusserte Kritik an der Vergrösserung 
der Druckerei entspringe cher einem 


gewissen Neid als der Sorge um die 


Genossenschaft. Die rationelle Anlage 
des Betriebes, zusammen mit den An- 
strengungen der Geschäftsleitung und 
des Personals sollen es erlauben, auch 
in sozialer IHinsicht dem Personal in Zu- 
kunft eher mehr zu bieten. Die Ver- 
bandsdirektion holfe auf eine enge Zu- 
sammenarbeit zwischen Personal und 
Leitung. 

Herr WW. Grogg, Geschäftsleiter der 
Druckerei, dankte der Verbandsdirek- 


tion für das Vertrauen und versprach, 


zusammen mit den Personal alles zu 


Besondere Aufmerksamkeit erregt auch hier die grosse «Miller»-Zweilarbendruckmaschine. 
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tun, um dieses zu rechtfertigen. Die Ge- 
schäftsleitung sei durch die Bauaufgaben 
stark beansprucht worden und werde 
nun, mehr als es bis jetzt möglich war, 
den eigentlichen Organisationsaufgaben 
ihre Aufmerksamkeit widmen. Der Red- 
ner wiederholte den schon durch Herrn 
Prof. Weber ausgesprochenen Dank an 
das Personal für die geleistete Mehr- 
arbeit, welche durch den Umzug bedingt 
war. 

Architekt Dürig erwähnte den Geist 
der Zusammenarbeit, der die am Bau 
Beteiligten während der ganzen Bau- 
periode beseelte. Wenn er einige Mängel 


aufweisen sollte, so sei zu berücksich- 


tigen, dass der jetzt vollendete Teil nur 
die erste Bauelappe eines ganzen Pro- 


Deshalb 


jektes darstelle. seien auch 
einige Einrichtungen nur als Übergangs- 
lösung gedacht. 

Im Auftrag des Personals sprach so- 
dann Herr #. Schmid, Präsident der 
Betriebskonmission. Nach der Verdan- 
kung der Kinladung benützte er die 
Gelegenheit. Vorschläge zu machen für 
die Verteilung des nicht ganz auf- 
gebrauchten Baukredits. Alte Begehren 
des Personals könnten damit verwirk- 
licht werden. Die Betriebskommission 
werde Vorschläge zur Verbesserung 
des Betriebs von seiten des Personals 
sammeln und selber dazu beitragen, 
dass eine volle Ausnützung der Anlage 
ermöglicht werde. Verständnis für die 
Begehren des Personals und eine enge 
Zusammenarbeit zwischen diesem und 
der Geschäfts- und Verbandsleitung sei 
nötig, damit auch das geistige «Klima» 
der modernen Anlage entspreche. 

Der Hauspoet des V. S.K.. Herr Hans 


Tanner, Rotationsmaschinenmeister, trug 


eines seiner Iräfen Mundartgedichte bei. 


Dass man die Kinder nicht zu IHause lasst. 
ist selbstverstandlich. 


Die Falzmaschine wird besichtigt und erklart. 


das, wehmütig-rückschauend, aus der Ge- 
schichte der Druckerei einige Episoden 


wiedergab. 


Nach diesem festlichen Teil begaben 
sich die Eingeladenen zurück zur Druk- 
kerei. Hier warteten bereits viele ihrer 
Angehörigen, um auf einem Rundgang 
den Neubau kennen zu lernen. Sicher 
war es für sie interessant und auch be- 
ruhigend, zu wissen, unter welchen Ver- 


hältnissen und an welchem Platze ihr 


Die modernen Persunalunlagen, 


Gemahl oder Sohn täglich seine Arbeit 
verrichtet. Die Anlage des Betriebs ist 
bereits im «Schweiz. Konsum-Verein» 
von berufener Seite beschrieben worden. 
so dass sich eine Wiederholung hier er- 
übrigt. 

Mögen nun alle Beteiligten beitragen. 
dass in diesem grossen und schönen Be- 


trieb ein echt genossenschaftlicher Geist 


herrschen wird. 


VIRIBUS UNITIS. F. 


luch die Frau interessiert sich für die neue 
Rotationsmaschine. 
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Umbau und Neugestaltung der Bäckerei des LVZ 


Wenn man eine Bäckerei besichtigen will, dann muss man 
sich recht früh aufmachen. Nicht ganz so früh zwar, wie das 
die Bäckereiarbeiter tun müssen. die bereits um 3 Uhr mit 
ihrer Arbeit beeinnen. damit der Konsument am Morgen 
schon. bevor er zur Arbeit geht. frisches Brot auf dem Früh- 
stückstisch vorfindet. Nun weiss man zwar. dass das frische 
Brot dem \ienschen gemeinhin weniger zuträglich ist als alı- 
backenes. aber trotzdem halten auch unsere Genossenschafter 
darauf. das frische Brot des Morgens in der Frühe geliefert 
zu erlialten. Man kann sich zwar fragen, ob nicht eine «Um- 
erziehung» unserer Mitglieder möglich wäre. 

Freilich ist gerade von den Genossenschaftsbäckereien in 
der letzten Zeit das Menschenmögliche getan worden, um 
den Beginn der Arbeit soweit als möglich hinausschieben zu 
können. Den berechtigten Wünschen der Bäckereiarbeiter 
entgegenkommend und um gleichzeitig auch den Betrieb so- 
weit als möglich rationalisieren zu können. haben die mei- 
sten grösseren Vereine in der letzten Zeit ihre Bäckerei- 
betriebe durchgehend erneuert. Zu ihnen gehört der LVZ, 
dessen Bäckereiumbau. verbunden mit einer durchgehenden 
Neugestaltung des ganzen Betriebes. im März des laufenden 
Jahres abgeschlossen werden konnte. 

Der Presse ist kürzlich Gelegenheit gegeben worden, sich 
diese imposante Neugestaltung näher anzusehen, damit der 
Zürcher Bevölkerung gezeigt werden konnte, was getan wurde 
im Interesse des genossenschaftlich organisierten Konsu- 
menten. Daneben haben bis heute schon Tausende und aber 
Tausende von Mitgliedern des LVZ selbst Gelegenheit er- 
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halten, den rationellen Betrieb aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen. 

Die Bäckerei des LVZ zeugt heute von den Bemühungen, 
die unternommen worden sind, um den Konsumenten qua- 
litativ hervorragendes Brot zu einem um die Rückvergütung 
ermässigten Preis jeden Morgen früh frisch ins Haus liefern 
zu können. 

Beginnen wir mit unserm Rundgang auf der Hofseite des 
Bäckereigebäudes, wo zuerst die breite Laderampe auffällt, 
vor der allmorgendlich die Bäckereiwagen des LVZ vor- 
fahren. um rechtzeitig die 185 Filialen mit frischem Brot be- 
liefern zu können. Die Laderampe hat eine Länge von 
65 Metern und eine Breite von 2,5 Metern. 

Direkt verbunden mit der Rampe ist die ebenfalls voll- 
ständig neugestaltete Spedition, hinter der sich die Back- 
halle befindet, deren Ausmessungen 45 X 15 Meter betra- 
gen, wobei festzustellen ist, dass die ganze Halle vollständig 
stützenfrei ausgeführt wurde. Das ermöglicht einen störungs- 
freien Arbeitsablauf und gestattet auch jederzeit den Ein- 
bau neuer Backanlagen, sofern eine Umsatzsteigerung dazu 
veranlassen sollte. Das Hallenflachdach ist mit einem Ze- 
mentplattenbelag versehen und verfügt auf der ganzen Länge 
über ein Oberlicht. ; 

Die Speditionsräume für die Bäckerei und die Konditorei 
haben zusammen eine Grundfläche von 472 Quadratmetern 
und sind von der Backhalle durch eine verglaste Trennwand 
abgeteilt. 


Von den Oefen her laufen zwei übereinander angeordnete 
Förderbänder in die Spedition, ohne in der Halle selbst 
Platz zu beanspruchen, verlaufen sie doch unter dem Fuss- 
hoden. 

Drei grosse Backöfen beherrschen die Backhalle, unter 
ihnen der neue Sissalux-Turnusofen. der erste seiner Art, der 
in der Schweiz erbaut worden ist. Seine Gesamtlänge beträgt 
26 Nleter, er besitzt eine Backfläche von 100 Quadratmetern 
und ist in der Lage, 1000 Kilogramm Grossbrot je Stunde 
zu produzieren. Backzeit und Temperatur sind automatisch 
geregelt. Am Ende des Backprozesses verlässt das Brot auf 
einer Rutsche den Ofen und gelangt auf dem Förderband. 
wo es entsprechend abgekühlt wird. in die Spedition, um 
dort verpackt und den wartenden l.astwagen anvertraut zu 
werden. 

Neben dem Turnusofen steht der niedrigere schwedische 
Netzbandofen, in dem auf zwei Etagen übereinander zwei 
Stahlnetzbänder angeordnet sind, auf denen stündlich 12 000 
Stück Kleinbrote hergestellt werden können (Backfläche 
60 Quadratmeter), 

Im ersten Stock — mit der Backhalle durch einen Waren- 
lift verbunden — befinden sich die Teigbereitungsanlagen. 
die mit drei Knetmaschinen ausgerüstet sind. Die Konditorei. 
die ebenfalls im ersten Stock untergebracht ist, verfügt über 
eine Spezialabteilung für kalte Konditorei und ist ebenfalls 
aufs modernste eingerichtet. 

Im zweiten Stock befindet sich das Mehlmagazin. dem 
mittels eines Suckelevators die notwendigen Mehlmengen zu- 
geführt werden. Durch eine Faltwand vom Mehlmagazin ge- 
trennt, betreten wir den dufenthalts- und Imbissraum für das 
Personal, der aufs beste eingerichtet ist und bei Betriehs- 
besichtigungen als Besucherraum verwendet wird. 

Ein eigentliches Schmuckstück der neugestalteten Bäckerei 
sind die Garderoben-, Wasch- und Toilettenräume für das 
Personal, Durch einen ersten Garderoberaum hindurch, in 
dem die Bäckereiarbeiter sich ihrer Strassenkleider entledi- 
gen, gelangen sie in die vorbildlich ausgestalteten Duschen- 
räume, um dann in eine zweite Garderobe. in der jeder ein- 
zelne seinen eigenen Schrank besitzt — wie das übrigens 
auch in der ersten Gaderobe der Fall ist — zu gelangen, wo 
die Arbeitskleider angezogen werden. Auf diese Weise ist 
der in einer Bäckerei so wichtigen Frage der Sauberkeit aufs 
beste Rechnung getragen worden. 

Die Aellerräume enthalten das moderne Kesselhaus mit 
je zwei Kesseln für die Zentralheizung und für die Erzeu- 
gung von Industrieheisswasser. Alle Kessel sind mit automa- 
tischer Oelfeuerung ausgestattet. Hier befindet sich auch die 
Zentrale für Licht, Kraft und Wärme und der Maschinen- 
raum für die Kühlanlage. 

Eine besonders erfreuliche Lösung fand man, um den 
früher in der Spedition selbst durchgeführten Verkauf un- 
nötig zu machen. Ein neuer moderner Spezialladen für Back- 
produkte ist in der Bäckerei eingebaut worden. Er ist mit 
einer offenen Kühlvitrine ausgerüstet, die die Patisserie vor 
Verderb schützt. 
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Alles in allem ist die neue automatische Grossbäckerei 
des LVZ zu einem vorbildlichen Betrieb ausgestaltet worden. 
Vorbildlich ist das Ineinandergreifen der einzelnen Produk- 
tionsphasen, vorbildlich sind auch die im Interesse des Per- 
sonals geschaffenen Einrichtungen, und vorbildlich darf der 
Betrieb auch genannt werden vom Standpunkt des Konsu- 
menten aus, der höchste Anforderungen an diesen Ge- 
schäftszweig zu stellen gewohnt ist. 

Mit einem Kostenaufwand von über 2% Millionen Fran- 
ken ist während der vergangenen zwei Jahre und ohne dass 
deshalb je die Arbeit unterbrochen worden wäre, eine 
grosszügige, moderne. für die Bedürfnisse der Zukunft ein- 
gerichtete Bäckerei geschaffen worden. die der Fortschritt- 
lichkeit und dem Unternehmungsgeist von Verwaltung und 
Geschäftsleitung das beste Zeugnis ausstellt. M. 
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Weitere Lockerung der Preiskontrolle 


Wie einer soeben veröffentlichten Mitteilung des Eide. 
Volkswirtschaftsdeparlements zu entnehmen ist. seizte der 
Vorsteher des Eid. Volkswirtschaftsdepartements. Bundes- 
rat Rubattel. einen Ausschuss ein. welchem die Aufgabe 
übertragen wurde, die Frage der weiteren l.ockerung der 
Preiskontrolle zu prüfen, Dieser Ausschuss hat unverzüg- 
lich seine Arbeiten aufgenommen und in seinen bisherigen 
Sitzungen beschlossen. dass die Preiskontrolle in verschie- 
denen Branchen. in welchen in Anbetracht der bestehenden 
Marktlage Preiserhöhungen nach Wegfall der behördlichen 
Kontrolle nicht zu erwarten sein dürften. aufgehohen wer- 
den könne, 

Die Waren und Leistungen. für welche schon früher oder 
neu die Preise freigegeben worden sind. werden in einer 
l.iste im Schweiz. Handelsamtsblatt publiziert. Dieses Ver- 
zeichnis bildet den Bestandteil einer neuen Verfügung der 
Eidg. Preiskontrollstelle betreffend die Umgestaltung der 
Preiskontrolle. 

Der Arbeitsausschuss wird seine Beratungen fortsetzen. 
Es kann in nächster Zeit mit der Aufhebung von weiteren 
Preisvorschriften gerechnet werden. Allerdings muss die 
Preiskontrolle auf verschiedenen Gebieten. so hauptsächlich 
im Mielzinssektor. weiterhin beibehalten werden. 

Sollten sich die Preise oder Margen bei den freigegehenen 
Waren in unangemessener Weise entwickeln. so behalten sich 
die eide. Behörden den erneuten Erlass von Preisvorschrit- 
ten ausdrücklich vor. 

Die Bestimmungen über die Pflicht zur Anschrift und 
zum Aufdruck der Detailpreise werden weiterhin in vollen 
Umfange. also auch für die freigegebenen Waren. beibe- 
halten. Dadurch ist dem Konsumenten selbst eine Kontroll- 
und Vergleichsmöglichkeit bezüglich der Warenpreise ge- 
geben. 

Allseits sei man sich einige. dass die Preiskontrolle nur 
noch für Produkte aufrechterhalten werden könne. wo eine 
zwingende Notwendigkeit nachgewiesen werde. Nicht zur 
Diskussion stehen hingegen die Mietzinse. Auch die Frage 
einer allfälligen Aufhebung der Brotpreisverbilligung werde 
von diesem Ausschuss nicht erörtert, 

Allgemein darf gesagt werden. dass heute die Preisbildung 
weitgehend wieder normal erfolet. Die Marktregeln kom- 
mein wieder zu ihrem Recht. Die Konkurrenz wird wieder 
grösser. Massive Preissenkungen mit deflatorischem Cha- 
rakter sind aber nicht zu erwarten, da einerseits die Beschäf- 
tigungslage im grossen und ganzen noch befriedigend ist 
und anderseits die Löhne als wesentlicher Unkostenfaktor 
auf dem heutigen Stand wenn irgendwie möglich gehalten 
werden sollen. 

Abschliessend seien noch einige Waren und Leistungen 
erwähnt, die gemäss der neuesten Verfügung des EVD nicht 
mehr der Preiskontrolle unterstellt sind: 

Trockenmilch. Kondensmilch. alle Käsesorten. Fischkon- 
serven. Suppen, Zuckerwaren. Gewürze, Konditoreihilfs- 
stoffe. importierter Honig. Mineralwasser, Sperrholz und 
Tischlerplatten. Parkett. Kisten, Holzsohlen, Möbel, Korb- 
waren. Holzwerkzeuge. Schirme. Säcke, Masschneiderarbei- 
ten. Skiwachse. Kunstleder. Gasnebenprodukte, exklusive 


Benzol. Bitumen. Färben und chemische Reinigung von 
Kleidern, Rohmetall. Metallguss, Zinkguss, Decolletage- 


artikel. Stahlguss, Stahl. Waffen. medizinische Apparate 
und Instrumente, Dieselmotoren. Motorfahrzeuge, exklusive 
einfuhrkontingentierte. Gummi. exklusive Pneumatik, Sport- 
artikel. Optik, exklusive Brillen und photographische Arti- 
kel, Elekırokesselenergie. Arzttarife (exklusive Kranken- 
kassentarife), Tierarzttarife. Tarife für Schulen und Insti- 
tute, Tarife für Börsen- und Bankgeschäfte, Inkassogeschäfte, 
Tarife der Treuhandgesellschaften, Auskunfteien, Reklame- 
organisationen. Zigareiten. Stumpen. Kopfzigarren. Kraft- 
weine usw, 
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Kurze Nachrichten 


Entlastung auf dem Arbeitsmarkt im Juni. Auf dem schweizeri- 
schen Arbeitsmarkt ist im Monat Juni 1949 eine Entlastung einge- 
treten. Die Zahl der bei den Arbeitsämtern angemeldeten gänzlich 
arbeitslosen Stellensuchenden ist um 827 zurückgegangen und betrux 
am Monatsende 3879 gegenüber 1001 zu Ende Juni des Vorjahre:. 
Die Abnahme gegenüber dein Vormonat betrifft vor allem die bau- 
gewerblichen Berufe und ist zum Teil auf eine Zunahme der Bau- 
tätigkeit auf einzelnen Plätzen zurückzuführen, zum Teil aber auch 
auf die ausserberufliche Beschäftigung von Arbeitslosen in der Land- 
wirtschaft, Anderseits hat die Nachfrage nach Arbeitskräften aus 
jahreszeitlichen Gründen etwas nachgelassen. doch ist die Gesamt- 
zahl der erfassten offenen Stellen immer noch beträchtlich. 


Ausgleichsfionds der Alters- und Hinterlassenenversicherung. 
Der Ausgleichsfonds der Alters- und Hinterlassenenversicherung hat 
im zweiten Vierteljahr von den Geldmitteln, die ihm von den Aus- 
gleichskassen und der öffentlichen Hand überwiesen wurden, inspe- 
samt 116,6 Millionen Franken (1. Vierteljahr 127,6 Millionen) in 
feste Anlagen übergeführt, und zwar im April 14,5 Millionen, im Mai 
30.5 Millionen und im ‚Juni 71,6 Millionen. Nach dem Ausweis auf 
30. Juni betragen die Gesamtanlagen 594,7 Millionen Franken und die 
Geldmittel 1.0 Million gegenüber 478.1 und 5,2 Millionen auf Ende 
März 1949, Die Anlagen verteilen sich wie folgt: 159,4 (70,3) Millio- 
nen bei der Fidgenossenschaft. 69,3 (62,2) Millionen hei den Pfand- 
briefinstituten sowie 103,8 (103,7) Millionen bei Kantonalbanken und 
12 (12) Millionen bei gemischtwirtschaftlichen Unternehmungen. Die 
im ersten Halbjahr ausbezahlten Anlagen ergeben eine durchschnitt 
liche Rendite von 3.19 Prozent, Für alle bisher zetätigten Anlagen 
beträgt der Renditesatz auf Ende Juni 3. Prozent gegen 3,45 Pro- 
zent auf Ende des Jahres 1948. 


| Bibliographie | 


Aktuelle Fragen 
der konsumgenossenschaftlichen Warenvermittlung 

Unter diesem Titel ist kürzlich im Verlage des V.S.KR. 
eine Broschüre erschienen. die sich mit folgenden Fragen 
auseinanderseizt: 


Woderne Ladengestaltung. Vermittlung von Spezialartikeln. 
Warenpropaganda. Selbstbedienung. 


Viele unserer Genossenschaften befassen sich zurzeit mit be- 
trieblichen Verbesserungen und Erweiterungen. An mehre- 
ren Orten wurde die Errichtung von Spezialahteilungen oder 
-Jäden ins Auge gefasst. Und alle grösseren oder mittleren 
Vereine setzen sich mit den Problemen der Selbstbedienung 
auseinander oder werden doch dieser Frage in nächster Zeit 
ihre Aufmerksamkeit zu schenken haben. 

Die neue Broschüre soll unseren Behörden und Verwal- 
tungen bei der Erörterung dieser Fragen ein Hilfsmittel 
sein. Auf ca. 120 Seiten vermittelt sie einen umfassenden 
Einblick in alle wünschbaren Details der modernen Laden- 
gestaltung, der Vermittlung von Spezialartikeln, des Selbst- 
bedienungsladens und des Ausbaus der Warenpropaganda. 
Die Darlegungen sind durch eine Reihe von instruktiven 
Nlustrationen ergänzt. Die Broschüre wird dadurch zu einem 
Handbüchlein, das in die Hände aller verantwortlichen Be- 
hördemitglieder, Werwalter und weiterer Funktionäre gehört. 

Bis zum 31. August d.J. wird die Schrift an unsere Kon- 
sumvereine zum Vorzugspreise von Fr. 2.75 + Wust abge- 
geben. Im spätern Verkauf kostet sie den normalen Laden- 
preis von Fr. 3.75 + Wust. 

In der Annahme, dass das Büchlein auf allseitiges Inter- 
esse stossen dürfte, möchten wir es einem möglichst grossen 
Kreise von Funktionären zugänglich machen. Es wird daher 
im Verlaufe der nächsten Tage allen deutschsprechenden 
Verbandsvereinen, den Mitgliedern des Verwaltervereins 
und der Arbuko zugestellt. Indem wir es der wohlwollenden 
Aufmerksamkeit aller Empfänger empfehlen, bitten wir sie, 
zur Verbreitung der Schrift in geeigneter Weise beizutragen. 

Bestellungen für zusätzliche Exemplare sind zu richten an 
das Departement Presse und Propaganda des V.S.K., Ah- 
teilung Bibliothek. Thiersteinerallee 14, Basel. 


Jir geil der; 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON BERNHARD JAEGGI 


LIEBE EHEMALIGE 


Allen zur Kenntnis, dass unser Ehemaligentag ein schönes 
Fest war. das für alle Beteiligten ein bleibendes Erlebnis 
bedeutet ! 

Eine zahlreiche und fröhliche Versammlung von über 
hundert Personen hatte sich am Vormittag des 26. Juni im 
grossen Saal des Genossenschaftshauses im Freidorf zusam- 


mengelunden: «Schweizer» aus Kursen von 1928 bis 1949, 


«Moderne» von 1935 bis zu den jüngsten, noch in der 


Schule stehenden Jahrgängen, ehemalige Teilnehmerinnen 
anderer Kurse. mitwirkende Gäste, Seminarleitung und -se- 
kretariat und die Mehrzahl der Lehrkräfte. 

Nachdem uns die «Nodernen» mit einen Mozart-Lied be- 
erüsst hatten. hiess der Leiter des Genossenschaftlichen 
Seminars, Herr Dr. H.Faucherre. alle Gäste herzlich will- 
kommen und stellte die Zusammenkunft unter das Motto 
«25 Jahre Genossenschaftliches Seminar». Er würdigte die 
Persönlichkeit des Stifters, Dr. Bernhard Jaeggi, dessen Ver- 
mächtnis er mit den Worten «Liebe, Treue und Beharrlich- 
keit» zusammmenfasste. — Rund 15000 Personen haben im 
ersten Vierteljahrhundert unser Institut besucht. Kommen- 
den August schiekt uns der ACV beider Basel 150 neue 
Lehrtöchter auf einen Schlag. Ein neues Seminargebäude 
wird in absehbarer Zeit in Angriff genommen werden müs- 
sen. 

Eine ganz besondere Note erhielt der Ehemaligentag durch 
die Vorlesung des Heimatdichters Albin Fringeli. Er sprach 
über das Thema «Herd und Heimat». In anschaulichen Bil- 
dern stellte er uns Stadt- und Landleben vor Augen und 
ergründete die Bedeutung von Herd und Heimat in besinn- 
lichen Betrachtungen. Anschliessend las er uns noch einige 
wohlgelungene Verse aus seinem soeben erschienenen Ge- 


dichtbändchen: «Der Holderbaum». Reicher Beifall bezeug- 
ten ihm Dankbarkeit und Anerkennung der Zuhörer. 

Mit einem schmackhaften Mittagessen begann der zweite. 
fröhliche Teil der Zusammenkunft. Liedervorträge — wor- 
unter wir den «Hirten auf dem lelsen» von Franz Schubert. 
vorgetragen vom Sopran Margrit Zimmermann, mit besonde- 
rem Lob hervorheben — leiteten über zu den Meisterstücken 
des Zauberers Mac Yen, der aber offen gestand und sogar 
demonstrierte. dass seine Kunst nicht Zauberei, sondern 
Geschicklichkeit ist. Wie der eine Banknote aus einem Tüch- 
lein mitten in eine umhüllte Zitrone brachte. wird wohl nie- 
mand herausgefunden haben! 

Die «Modernen» erfreuten uns noch mit dem fröhlichen 
Dialektspiel «Drei Wünsch» und mit einer lustigen Alp- 
szene, und dann musste die schöne Zusammenkunft ge- 
schlossen werden. 

Ein besonderes Verdienst um das Gelingen des Tages 
hatte sich Herr alt Rektor Gysin erworben; der Seminar- 
leiter sprach ihm mit anerkennenden Worten seinen Dank 
aus. 

Ich darf den Ehemaligentag 19:49 als Musterbeispiel schö- 
ner, sinnvoller Feierstunden bezeichnen. in denen Besinn- 
liches und Fröhliches Herz und Geist erquickten. 


Mit freundlichen Grüssen Hans Dietiker. 


Arın und rych 


Von ‚Albin Fringeli 


Ar sitzt am Bördli uff me Stei 

Und isst si trogge Brot ellei; 

Denn mähit er wyters Schritt für Schritt, 
Het Freud, ass s schwere Weize git. 

Du meinsch, är syg ne arme Ma! 

O nei, är wott s nit angrischt ha. 


Är sitzt am schwere Eichetisch, 
Tringgt guete Wy zum fyne Fisch; 
Und noche chunnt dr Güggel dra... 
Muess eppe sibe Täller ha! 

He doch, dä Ma isch gröisli rych! 
Doch zletscht am ind sy alli glych. 


Rechtliche Grundlagen der Genossenschaftsverwaltung 


(Fortsetzung) 


2. Die Aufgaben der Verwaltung 
beim Austritt und Ausschluss 
von Genossenschajtsmitgliedern 


Das Gesetz sieht als Beendigungsfor- 
men der Mitgliedschaft den Austritt.den 
Ausschluss und den Tod vor (vgl. OR 
Art. 842 {f.). In der Praxis endigt die 
Mitgliedschaft oft stillschweigend; einige 
Genossenschaften haben deshalb als wei- 
tere Beendigungsiorm in ihre Statulen 
die Streichung aufgenommen. Mit der 
Besonderheit. dass ihr nicht der Makel 
einer sittlichen Verurteilung und Aus- 
stossung anhafltet. handelt es sich dabei 
zweifellos um eine Form der Ausschlies- 
sung. Grundsätzlich muss daher auch 
dem gestrichenen Mitglied das Rekurs- 
recht an die Generalversammlung und 
die Anrufung des Richters zustehen 
(vel. OR Art. 846, Abs. 3). 

Eine andere Ausgestaltung der Mit- 
gliedschafisbeendigung. die sich in den 
Statuten ziemlich häufig findet, ist das 
automatische Erlöschen, wenn eine Mit- 
gliedschaftsvoraussetzung wegfälll. Das 
Gesetz hat, in einer etwas unbestimmten 
Formulierung (vgl. OR Art. 848). diese 
Beendigungsforn ebenfalls vorgesehen. 
Danach wird, sofern es die Statuten 
nicht anders ordnen, bein Wegfall einer 
Beamtung oder Anstellung oder eines 
Vertrages auch diejenige Mitgliedschaft 
gegenstandslos. welche zufolge des Ver- 
tragsverhältnisses zu einer Genossen- 
schaft besteht oder welche mit einer 
Beamtung oder Anstellung verknüpft ist. 
Diese Vermutung bleibt aber beschränkt 
auf die Fälle, in welchen ein mitglied- 
schaftsnotwendiges Vertragsverhältnis 
aufhört. 

Der Wegfall persönlicher oder sach- 
licher Voraussetzungen im allgemeinen 
vermag die Mitgliedschaft nicht zum 
Erlöschen zu bringen, sofern es nicht 
ausdrücklich in den Statuten so be- 
stimmt ist. 

Das Ausscheiden eines Mitglieds aus 
der Genossenschaft erfordert nur bei 
der Ausschliessung ein Handeln der Ge- 
nossenschaft. Die Zuständigkeit hiezu 
liegt bei der Generalversammlung, wenn 
die Statuten nicht bestimmen, dass die 
Verwaltung zur Ausschliessung (oder 
Streichung) befugt sei: in diesem Falle 
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hat der Ausgeschlossene das Recht zum 
Rekurs an die Generalversammlung. 

Die Ausschliessung kann jederzeit aus 
wichtigen Gründen oder aus Gründen, 
welche in den Statuten genannt sind, 
erfolgen (vgl. OR Art.846). Wichtige 
Gründe sind namentlich die Verletzung 
der Treuepflicht, der Verlust der Genos- 
senschaftsfähigkeit oder die dauernde 
Interesselosigkeit. Das Gesetz nennt aus- 
drücklich die Nichtbezahlung von Ge- 
nossenschaftsanteilen oder von anderen 
Beitragsleistungen und sieht für diesen 
Fall ein besonderes formelles Verfahren 
vor. das dem aktienrechtlichen Kadu- 
zierungsverfahren nachgebildet ist (vgl. 
OR Art. 567). 

Naturgemäss ist die Ausschliessung 
eines Mitglieds wegen des ihr anhaflen- 
den Makels ultima ratio; eine Genos- 
senschaft wird zu diesem Mittel nur 
greifen, wenn ein anderes Vorgehen 
nicht zum Ziel führen kann, namentlich, 
wenn das fragliche Mitglied nicht zum 
Austritt zu bewegen ist oder wenn der 
Genossenschaft dieses schonende Vor- 
gehennicht mehr zugemutet werden kann. 

Die Verwaltung ist dabei insbeson- 
dere an die statutarischen Ausschluss- 
gründe gebunden; für die Entscheidung, 
ob ein wichliger Grund vorliege, ist 
auf die Verhältnisse im einzelnen Rück- 
sicht zu nehmen. Die Verwaltung muss 
sich dabei vom Wohl der Genossen- 
schaft leiten lassen und im Sinne des 
Gleichbehandlungsprinzipes eine feste 
Praxis üben. 

Die Mitteilung des Ausschliessungs- 
beschlusses kann formlos erfolgen. Da 
dem Ausgeschlossenen sowohl der Re- 
kurs an die Generalversammlung als 
auch anschliessend die Anrufung des 
Richters offensteht (durch die Statuten 
kann für diese Fälle ein Schiedsgericht 
vorgesehen werden), hat er ein Recht 
darauf, die Ausschlussgründe zu erfah- 
ren. Die Verwaltung ist zudem verpflich- 
tet, den eingereichten Rekurs nicht zu 
verschleppen, besonders wenn nach den 
Statuten alle Mitgliedschaftsrechte des 
Rekurrenten bis zum Entscheid der Ge- 
neralversammlung ruhen. 


L} 


Je nach der Genossenschaft kommt 
dem Ausscheiden eines Mitglieds wesent- 


liche oder bloss statistische Bedeutung 
zu. Danach richtet sich, ob der Austritt 
jederzeit und ohne weiteres erfolgen 
kann, oder ob, gemäss einer ausdrück- 
lichen Statutenbestimmung, eine Aus- 
trittssperre zu beachten ist, ob gemäss 
der gesetzlichen Vermutung eine ein- 
jährige Kündigungsfrist gilt und ob 
durch das Ausscheiden des Mitglieds 
vermögensrechtliche Ansprüche oder 
Verpflichtungen entstehen (vgl. OR Art. 
942 ff. und Art. 864/65). 

In diesen Fällen muss die Gültigkeit 
und die Wirksamkeit der Austrittserklä- 
rung festgestellt werden. 

Noch weiter geht die Prüfungspflicht 
der Verwaltung beim Austritt aus wich- 
tigen Gründen, welcher jederzeit und 
ohne dass eine Kündigungsfrist einge- 
halten werden ınuss erfolgen kann. Das 
Bundesgericht hal in einem Entscheid 
als wichtige Gründe das Wegfallen we- 
senllicher persönlicher oder sachlicher 
Voraussetzungen, unter denen der Ein- 
tritt in die Genossenschaft erfolgte, an- 
erkannt, wenn infolgedessen dem Mit- 
glied das weitere Verbleiben nicht zuge- 
mutet werden kann. 


Bei der vermögensrechtlichen Aus- 
einandersetzung lassen sich im Verhält- 
nis zwischen der Genossenschaft und 
dem ausscheidenden Mitglied grundsätz- 
lich zwei Gruppen von gegenseitigen 
Verpflichtungen unterscheiden: 


a) Schulden und Forderungen aus der 
Benützung der genossenschaftlichen 
Einrichtungen und aus dem gesam- 
len gegenseitigen Verkehr, soweit er 
sich aus der Mitgliedschaft ergeben 
hat. 


Hiezu ist einzig zu bemerken, dass 
beim derivativen Mitgliedschaftserwerb 
das Neumitglied auch die vermögens- 
rechtliche Seite der Mitgliedschaft über- 
nimmt, mit Ausnahme der Verpflichtun- 
gen und Forderungen, die mit der Per- 
son des Altmitglieds untrennbar verbun- 
den sind. 


b) Verpflichtungen, welche durch das 
Ausscheiden selbst entstehen. Hier- 
unter fallen einerseits die Bezahlung 
einer Auslösungssumme, anderseits 
die Abfindung, beides nur dann. 
wenn die Statuten es bestimmen, aus- 
genommen den Fall von OR Art. 865, 
Abs. 2 (vgl. OR Art. 842 ff. und 
Art. 864/65). 


\ 


Die Auslösung 


Die dem Prinzip der offenen Tür ent- 
sprechende grundsätzliche Austrilisfrei- 
heit kann durch zeitlich beschränkte 
Sperren und Termine (wir haben oben 
davon gesprochen) und, wenn zufolge 
des Ausscheidens der Genossenschaft ein 
erheblicher Schaden erwächst oder ihr 
Fortbestand gefährdet wird, durch die 
Verpflichtung zur Bezahlung einer an- 
gemessenen Auslösungssumme be- 
schränkt werden, soweit dadurch nicht 
der Austritt übermässig erschwert wird. 
Der Zweck der Auslösungssumme liegt 
in erster Linie darin, einen leichtferti- 
gen Austrilt zu verhindern; erst in zwei- 
ter Linie kommt ihr der Charakter eines 
Schadenersatzes zu. Für die Verwaltung 
stellt sich hier die Frage nach der Be- 
urleilung der Voraussetzungen und nach 
der Bemessung der Auslösungssumme, 
wenn nicht nach den Statuten feste An- 
sätze bestehen. 

Ohne Rücksicht darauf, ob der Aus- 
tritt als ordentlicher oder aus wichtigen 
Gründen erfolgte oder ob das Mitglied 
ausgeschlossen wurde, kann eine Aus- 
lösungssumme nur dann verlangt wer- 
den, wenn der Genossenschaft durch das 
Ausscheiden cin erheblicher Schaden 
erwächst oder deren Fortbestand ge- 
fährdeL wird. 

Der Bemessung ist dadurch eine obere 
Grenze gesetzt, dass der Austritt nicht 
übermässig erschwert werden darf. In 
diesem Rahmen ist die Auslösungssumme 
angemessen festzusetzen. Zu berücksich- 
tigen sind daher drei Punkte: die ein- 
tretende Schädigung der Genossenschaft, 
die Vermögensverhältnisse des ausschei- 
denden Mitglieds und seine Austritts- 
gründe (vgl. OR Art. 843, Abs. 2 und 
Art. 846, Abs. 4). 


Die Abfindung 


Der ausscheidende Genossenschafler 
hat im Zweifel keinen Anspruch auf 
Ausschüttung von Vermögen; Anteile 
und andere Einlagen verfallen (vgl. OR 
Art. 865, Abs. 1). Die Statuten können 
aber dieses Recht aul eine Abfindung 
in beliebiger Weise einräumen und ab- 
grenzen — möglich ist z. B. die Berück- 
sichligung des Ausscheidungsgrundes, 
der Mitgliedschafisdauer oder der finan- 
ziellen Lage der Genossenschaft (vgl. OR 
Art. 864, Abs. 1) — mit der zwingen- 
den Massgabe, dass eine Abfindung nie- 
mals über den verhältnismässigen An- 
teil am bilanzmässigen Reinvermögen 
mit Ausschluss der Reserven hinaus- 
gehen kann und dass Eintrittsgelder 
nicht zurückbezahlt werden können. 

Aus der Natur des Abflindungsanspru- 
ches ergibt sich, dass alleGenossenschaf- 
ter verhältnismässig gleich zu behandeln 
sind. Sehen die Statuten eine Abfindung 
ohne nähere Angabe der Berechnungs- 
art vor, so geht der Anspruch unseres 


Erachtens auf die verhältnismässig der 
finanziellen Beteiligung entsprechenden 
Quote am bilanzmässigen Reinvermögen 
mit Ausschluss der Reserven, soweit sie 
diese Beteiligung — im speziellen den 
Nominalwert der Anteilscheine — nicht 
übersteigt, es sei denn, dass anderes aus- 
drücklich als verteilbar erklärtes Ver- 
mögen vorhanden ist, auf dessen Ver- 
teilung der Ausscheidende einen statu- 
tarischen Anspruch hätte. 


Massgebend für die 
Berechnung 


ist der Zeitpunkt des Ausscheidens, so- 
fern nicht die Statuten — oder das Ban- 
kengesetz in Art. 12, Abs. 2 für die ihm 
unterworfenen Genossenschaften — vor- 
sehen, dass die Einlagen ausscheidender 
Genossenschafter bis zur hinausgescho- 
benen Rückzahlung als verantwortliches 
Kapital haften sollen. In diesem Falle 
erfolgt die Berechnung auf den Zeit- 
punkt der Fälligkeit (vgl. OR Art. 864, 
Abs. 1). 
Die 
Rückzahlung 


muss im Zweifel sofort erfolgen. Sie 
kann durch die Statuten bis auf die 
Dauer von drei Jahren nach dem Aus- 
scheiden des Mitglieds hinausgeschoben 
werden, ebenso auch ohne statutarische 
Bestimmung, wenn der Genossenschaft 


durch die Zahlung ein erheblicher Scha- 
den erwächst oder ihr Fortbestand ge- 
fährdet würde (vgl. OR Art. 864, Abs. 2 
und 3). In beiden Fällen dauert aber 
die vermögensrechtliche Beteiligung der 
ausgeschiedenen Mitglieder nicht an; 
ihre Quote bleibt unverändert, wenn 
nicht, wie erwähnt, die Berechnung auf 
den Zeitpunkt der Fälligkeit vorgesehen 


ist. 
“ 


Bei Genossenschaften mit persönlicher 
Haftung oder mit Nachschusspflicht der 
Mitglieder ist die Verwaltung verpflich- 
tet, innerhalb von drei Monaten jedes 
Ausscheiden eines Mitgliedes beim Han- 
delsregister anzumelden (vgl. OR Art. 
877). Dies ist von entscheidender Be- 
deutung für die Dauer der Belangbar- 
keit der ausgeschiedenen Genossen- 
schafter für die vor seinem Ausscheiden 
entstandenen Genossenschaftsschulden. 
Gerät nämlich eine Genossenschaft inner- 
halb eines Jahres oder einer statutarisch 
festgesetzten längeren Frist seit der Ein- 
tragung des Ausscheidens in das Han- 
delsregister in Konkurs, so haftet auch 
dieses ausgeschiedene Mitglied als ob es 
nicht ausgetreten wäre: von dieser Haf- 
tung sind ausgenommen jene Verbind- 
lichkeiten der Genossenschaft, die nach 
dem Zeitpunkt des Ausscheidens des 
Mitglieds eingegangen wurden. 


{Fortsetzung folgt) 


Lob als Mittel zur Leistungs-Steigerung 


K.W.K. Wenn wir einer Katze liebevoll 
den Balg streicheln, sie so recht fühlen las- 
sen, dass wir ihr wohlgesinnt sind, dann be- 
ginnt sie zu schnurren. Sie möchte damit 
ihre Zufriedenheit, Dankbarkeit und Anhäng- 
lichkeit ausdrücken. Geht es uns Menschen 
nicht ganz ähnlich, wenn man uns für cine 
gut eeleistete Arbeit lobt? Steigt in uns in 
solchen Augenblicken nicht ein Glücksgefuhl 
auf, das uns anspornt, unsere Arbeit noch 
besser, noch schneller zu erledigen? 


Lieber Leser, ich bin überzeugt, Sie er- 
innern sich noch ganz genau, wann Sie das 
letzte Mal schimpfen mussten. Wahrschein- 
lich ist es Ihnen aber entfallen. wann Sie 
loben durften. Es wird Ihnen nicht anders 
gehen wie den meisten von uns Menschen. 
Das Schimpfen vergessen wir selten, das 
Loben leider zu oft. Warum? Ganz einfach, 
weil wir uns schämen. 


Und doch, ich weiss, viele unserer heuti- 
gen Vorgesetzten verstehen, sich (lieses ein- 
fachsten und wohltuenden Mittels richtig zu 
bedienen. Sie wissen, dass sie sich mit der 
Ausrichtung eines Lobes nichts vergeben. 
Sie fühlen. dass mit der Auszahlung des Ge- 
haltes nicht alles erledigt und abgetan ist. 
Sie glauben an die goldene Fundgrube, die 
dieses kleine Wörtchen «Lob» in sich birgt. 

Als wäre es gestern gewesen. erinnere ich 
mich eines Direktors. unter dessen Leitung 
ich zu arbeiten das Glück hatte. Er war uns 
Angestellten gegenüber nicht nur ausgespro- 
chen höflich und freundlich. nein. er dankte 
darüber hinaus für jede geleistete Arbeit und 
fügte ein Wort der Anerkennung bei, wenn 
wir es verdient hatten. Er kam uns «Kleinen» 


vor fast wie ein Vater oder ein lieber 
Freund, für den wir durchs Feuer gegangen 
wären. 

Zum allgemeinen Leidwesen aber sei ge- 
sagt, es gibt immer noch zu viele Menschen, 
auch unter den Vorgesetzten, die nichts auf 
eine solch aufmunternde Geste geben, die 
glauben, mit notorischer Reklamiererei sei es 
getan, die Leute hätten dann Respekt vor 
ihnen und würden aus Furcht vor weiss ich 
was ihre Pflicht tun, Gewiss, sie werden ihre 
Pflicht tun. Aber ist es denn mit der Pflicht- 
erfüllung allein getan? Wäre cs nicht viel 
besser tınd schöner, wir würden über unsere 
Pflicht hinaus noch Freude und Befriedigung 
an unserer Arbeit empfinden? 

Zum Loben ist vor allem der geschaffen, 
dessen Scele Freude, Freundlichkeit und 
Menschlichkeit ausstrahlt. Dem aber ist ein 
Mittel in die Hand gegeben, seine Unter- 
gebenen im wahrsten Sinne des Wortes zu 
Mitarbeitern zu machen. sie mitzureissen, 
herauszuziehen aus dem, das wir gewöhnlich 
Arbeiten nennen. 

Und noch etwas. Handeln wir nach dieser 
kleinen, einfachen Regel, dann werden wir 
an uns selber eine eigentümliche Beobach- 
tung machen. Unsere eigene Arbeitsfreude, 
unsere Zufriedenheit wird zunehmen, unsere 
Arbeitsleistung gesteigert. 

Doch hüten wir uns vor zu häufiger An- 
wendung dieser Zauberformel. Alles mit Mass 
und Ziel, lehrt uns auch hier das Sprich- 
wort. Und denken wir an eines: Yom Lob zur 
Schmeichelei ist nur ein ganz kleiner Schritt, 
Schmeichelei aber ist verwerflich. 

«Organisator: 
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Hat der Selbstbedienungsladen eine Zukunft? 


Ein Besuch im Selbsthedienungsladen des 1.VZ in Zürich 


Warum wir darüber schreiben 


Weil das Problem heute alle in der Lebensmittelbranche 
Tätigen interessierl — interessieren muss! 

Die Spitze der grossen Organisationen — Spezereihändler- 
Verband. V.S. RK. und grosse Genossenschaften, Migros. aber 
auch jeder einzelne Detaillist — prüfen kritischen, abwägen- 
den Blickes die Entwicklung. Schon im Sommer 1947 hat 
unser Herr Direktor Schlaepfer anlässlich seiner Amerika- 
reise das Selbstbedienungsprinzip in den USA studiert und 
im Wander-Kurier darüber geschrieben. Heute ist nun der 
Zeitpunkt gekommen, über die ersten in der Schweiz ge- 
machten Erfahrungen mit diesem System den Wander-Kurier- 
Lesern zu berichten. Der Lebensmittelverein Zürich (dem 
V.S.K. angeschlossene Genossenschaft) betreibt seit mehre- 
ren Nlonaten an der Stauffacherstrasse 20 einen grossen, 
schönen. neuen Laden nach dem Selbstbedienungsprinzip. 
Auf unsere Anfrage erklärte sich die Leitung des Unter- 
nehmens ohne weiteres bereit. denn Wander-Kurier-Redaktor 
den Laden zu zeigen und Auskunft zu geben über alle ihn 
interessierenden Fragen. 


Wie ist der Gesamteindruck? 


Das Prinzip des neuen Systems wird hier als bekannt vor- 
ausgesetzt. Unser Bericht beschränkt sich auf persönliche 
Eindrücke des Verfassers und auf weniger bekannte Einzel- 
heiten. 

Um es vorweg zu sagen: Diese Idee wird sich durchseizen! 
Das ist die persönliche Auffassung des Schreibenden. Es ist 
dem LVZ gelungen, dem kaufenden Publikum die erwarteten 
Vorteile zu verschalfen und gleichzeitig die befürchteten 
Nachteile der Neuerung weitgehend auszuschalten. Ist das 
zuviel gesagt? Urteilen Sie selbst! 


Die Vorteile des Selbstbedienungsladens: 


Der erste und weitaus wichtigste Vorteil: Kein Warten 
mehr, keine Stockungen! Keinen Zeitverlust für die kaufende 
Hausfrau. Die Wartezeit soll auch in den Stosszeiten weniger 
als eine Minute betragen. Es gibt keine Diskussionen in der 
Reihenfolge der Bedienung. Die unentschlossene Kundin 
braucht nicht Hemmungen zu haben, weil hinter ihr vielleicht 
zehn weitere Hausfrauen bedient sein wollen: sie wählt in 
aller Ruhe, nimmt eine Büchse vom Gestell, liest. die Ge- 
brauchsanweisung, überlegt sich den Preis, stellt die Büchse 
wieder zurück, nimmt ein anderes Produkt und legt es nach 
einigem Werweissen in den Drahtkorb und geht weiter. Die 
Auswirkung dieses ruhigen Auswählens besteht in grössern 
Einkäufen aufs Mal. 

Frau Meier kauft nicht mehr den teureren Kaffee, nur weil 
ihre Nachbarin, Frau Müller, hinter ihr steht. (Auf kurze 
Sicht ein Nachteil des Wiederverkäufers: auf lange Sicht 
keine schlechte Verkaufspolitik.) Dafür ergibt sich während 
des Aussuchens der Ware oft -ein kleines Zwiegespräch, in 
welchem die eine Hausfrau der andern einen Artikel emp- 
fiehlt, den sie ausprobiert hat — was unter Umständen wirk- 
samer ist als das Verkaufsargument der Verkäuferin. Der 
kleine Schwatz zwischen den beiden Frauen wird auch nicht 
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plötzlich unterbrochen durch die Frage: «Wer chunt dra?> 

Alle Ware, die im Geschäft überhaupt geführt wird, ist 
ausgestellt. Die Kundin vergisst weniger leicht den einen oder 
andern Artikel — ganz einfach, weil sie au ihm vorbeigeht. 
Alle Artikel sind gross mit dem Preis bezeichnet. 

Kinder haben besonders Freude. dass sie die Ware selber 
nehmen dürfen. Mit Vergnügen beobachtete der Wander- 
Kurier-Redaktor, wie ein kleines Mädchen mühsam, aber 
stolz auf die eigene Leistung, auf seinem Zettel die Artikel 
entzifferte und mit der Aufschrift auf dem Paket verglich. 

Die Raschheit im Einkauf schätzen die Männer sehr, da 
sie Ja oft nur eine Rleinigkeit mitnehmen wollen. 


Seelenloser Nassenbetrieb? 


Wie steht es mit dem Einwand, die Selbstbedienung degra- 
diere ein Detailgeschäft zum sceelenlosen Automaten? Die 
Hausfrau müsse die rasche Bedienung ınit dem Verzicht auf 
das persönliche Element und auf eine lachliche Beratung 
erkaufen ? 

Die Gefahr ist sicher vorhanden. Ein Blick in den neuen, 
sehr grosszügigen und schönen Selbstbedienungsladen der 
Migros beim Stadelhofen-Bahnhof in Zürich illustriert das. 
Das Tempo, das hier herrscht, schliesst jedes heimelige 
Element aus, das viele Hausfrauen beim Einkauf nicht missen 
möchten. Es hat nicht einmal jemand Zeit, die fortgeschmis- 
senen Kassazettel und sonstige Papierfetzen vom Boden 
wegzunehmen. Dass es aber auch anders gemacht werden 
kann, zeigt das Beispiel des LVZ. Hier ist es gelungen, eine 
Atmosphäre zu wahren, die sich von einer gut geführten 
Filiale mit normaler Bedienung kaum unterscheidet. Und wie 
steht es mit der Beratung? Da kommt es eben darauf an, wie 
so ein Geschäft aufgezogen wird. Im LVZ-Selbstbedienungs- 
laden ist immer soviel Personal anwesend, dass jedermann 
eine Auskunft sofort erhält. Wenn ein Kunde etwas rat- 
suchend herumschaut, steht innert einigen Sekunden eine 
Verkäuferin neben ihm und frägt nach seinem Wunsch. Aber 
hat man bisher nicht beim Bedienen geraten, auch ohne 
gefragt zu werden? Das fällt tatsächlich weg. Dafür wirkt 
aber das zwanglose Besichtigen, das In-die-Hand-Nehmen der 
Artikel ebenso kaufanregend. Man kann sagen: Der in der 
Lebensmittelbranche sowieso etwas heikle Anschlussverkauf 
findet hier eine natürliche und diskrete Lösung. 

Dass eine gewisse gesprächsweise Beeinflussung, ein klei- 
ner Ratschlag über die Verwendung eines neueren Artikels 
nicht so gut angebracht werden können wie bei Normal- 
bedienung, das ist nicht abzustreiten. Der Wander-Kurier- 
Redaktor stellt sich vor, dass eine geschickt benützte Laut- 
sprecheranlage hier einen gewissen Ausgleich schaffen könnte. 


Und was sagt das Verkau/spersonal? 
& l 


Wie wirkt sich die Neuerung auf seine Arbeit aus? Wenn 
man eine Zeitlang im Laden drin steht, erhält man den Ein- 
druck, dass das Personal nicht mehr, sondern weniger sprin- 
gen, heizen und rechnen muss als bei der Normalbedienung. 
Die Verkäuferinnen erklären denn auch, am Abend viel weni- 
ger müde zu sein und betonen, die Arbeit sei angenehmer, 
weil sie irgendwie über der Situation stehen, während sie 
beim Bedienen unter einer ständigen Spannung sind. Es 
spricht sich auch herum, dass die Leute unter den neuen Be- 


dingungen gerne arbeiten, so dass der LVZ stets viele Anmel- 
dungen hat für diese Filiale. Ein ständiger Wechsel in der 
zugewiesenen Arbeit und der übertragenen Verantwortung 
sorgt für die nötige Abwechslung. Abfüllen der Packungen, 
Nachfüllen der Gestelle, beraten, kassieren und administrative 
Arbeit wechseln miteinander ab. Wie steht es aber mit dem 
gefürchteten Personalabbau? Heute, beim Beginn dieser 
neuen Verkaufsart kann noch kaum Personal eingespart wer- 
den. Es ist jedoch damit zu rechnen, dass mit den vermehr- 
ten Erfahrungen und mit der weiteren Entwicklung des 
Systems eine gewisse Reduktion des Personals eintreten wird. 

Wollte man aber die Selbstbedienungsläden mit diesem Ar- 
gument bekämpfen, so müsste man die gleiche Haltung jeder 
zeitsparenden Maschine gegenüber einnehmen. Auf lange 
Sicht muss eben dafür gesorgt werden, dass technisch be- 
dingte Rationalisierung dem Menschen in Form von ver- 
ringerter Arbeitszeit zugut kommt, anstatt Arbeitslosigkeit zu 
verursachen. (Schluss folgt) 


Ist Verkaufen eine Kunst ? 


Dazu möchte ich sagen, dass alle modernen Schlagwörter 
wie Verkaufskunst oder Verkaufstechnik übertriebene Be- 
zeichnungen sind, wie sie heute auf allen Gebieten gerne 
angewendet werden. Gerade beim Fleischverkauf hat es 
keinen Sinn, wenn der Bankmeister mit allen möglichen und 
unmöglichen Redensarten seine Ware an den Kunden brin- 
gen will; denn letzten Endes wird ja doch der Kunde selbst 
darüber urteilen. ob die Anpreisungen auf Wahrheit beruh- 
ten oder nicht. Wir sind keine fahrenden Händler — wir 
wollen sesshafte Geschäftsleute sein, die mit Stolz auf eine 
dauernde Kundschaft wollen zählen können. Das erreichen 
wir aber nur dadurch, dass wir mit unserer Kundschaft ein 
Vertrauensverhältnis zustandebringen. Um das zu erreichen, 
brauchen wir 
. eine gute Beobachtungsgabe 
. Redlichkeit 
. Leutseligkeit 
. Sauberkeit 
. Hilfsbereitschaft 


Mit einer guten Beobachtungsgabe, verbunden mit lang- 
jähriger Erfahrung, kann man sich eine gute Menschen- 
kenntnis aneignen. Schon beim Eintritt des Kunden in den 
Laden weiss der erfahrene Verkäufer, wie er sich ihm gegen- 
über zu verhalten hat. Vermeide zu lautes Sprechen oder 
gar einen überheblichen Ton, sondern lasse lieber den Kun- 
den merken, dass er in diesem Laden den Ton angeben darf. 

Redlichkeit gegenüber den Kunden sei Dir ein erstes 
Gebot. Verkaufe Deine Ware so, wie es Dir vorgeschrieben 
ist, denn es gibt immer Kunden, die ihre Einkäufe genau 
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kontrollieren, aus schlechten Erfahrungen ihre Konsequenzen 
ziehen und sie weiter erzählen. Leutseligkeit ist eine Eigen- 
schaft, die jeder Verkäufer haben sollte. Kommt dazu noch 
eine kleine Dosis Mutterwitz. so sind die besten Voraus- 
setzungen für den Erfolg vorhanden. Derjenige, der mit 
dieser Gabe nicht bedacht wurde, kann sich mit Freund- 
lichkeit und guten Umgangsformen Sympathie erwerben. 

Vermeide auf alle Fälle, zwischen arm und reich einen 
Unterschied zu machen, denn die Kunden sind in diesem 
Punkte besonders empfindlich. Vor allem sei rücksichtsvoll 
gegenüber ältern Leuten und bedenke, dass auch Du einmal 
alt wirst. 

Sauberkeit beim Fleischverkauf ist eine selbstverständliche 
Voraussetzung in jedem Laden. Deine Berufskleider sollen 
stets sauber sein. Die Ausstellplatten dürfen keine Blut- 
flecken aufweisen, beim Verkauf von der Platte muss der 
Fleischsaft sofort mit einem saubern Tuch abgewischt wer- 
den, denn unsauberes Geschirr wirkt stets unappetitlich. 
Beachte auch stets Deine Hände, die der Kunde während 
des Bedienens besonders genau prüft. Stark gelagertes 
Fleisch sollte nie auf dem Haustock in Anwesenheit der 
Kunden dressiert werden — besorge diese Arbeit stets im 
Arbeitsraum. 

Wichtig ist die Beratung derjenigen Kunden, die im 
Fleischeinkauf und in der Zubereitung Anfänger sind: hier 
muss der Verkäufer mit Verständnis und Taktgefühl dem 
Kunden helfen. Der Fleischeinkauf bereitet dem Kunden oft 
Schwierigkeiten, teils aus Unkenntnis des Fleisches, teils aus 
finanziellen Gründen. Hier muss der Bankmeister einsetzen; 
denn die meisten Einkäufe werden daheim nachgeprüft und 
nachgerechnet, und auch Anfänger finden bald heraus, wo 
sie gut und wo sie schlecht bedient werden. 

Und nun noch die Hilfe für die Zubereitung des Fleiches. 
Auch hier wird der erfahrene Metzger bald herausfinden. 
ob die verkauften Stücke richtig zubereitet wurden; durch 
geschicktes Fragen wird er herausbringen, ob die Kundin 
im Kochen versiert ist oder nicht, denn von sich aus wird 
eine Hausfrau im seltensten Fall sagen, dass sie ihrer Sache 
nicht sicher ist. Wie wichtig es aber für uns Verkäufer ist, 
dass das verkaufte Fleisch sachgemäss gekocht wird, darin 
wird mir jeder Kollege beipflichten. Darum ist es für jeden 
Bankmeister unerlässlich, dass er vom Kochen so viel ver- 
steht wie vom Fleischverkaufen. Diese Kenntnisse können 
wir uns in der eigenen Küche aneignen. dadurch. dass wir 
an Sonntagen die Stelle der Hausfrau einnehmen, das Mit- 
tagessen selbst zubereiten und dabei einmal dies und einmal 
jenes ausprobieren. 

Sofern es die Zeit erlaubt, sollten wir jede Gelegenheit be- 
nützen, um unseren Kunden derartige Kochrezepte mitzu- 
teilen. F. Haldemann, Luzern (Bell-Bulletin) 


Ungenügende Warenkenntnisse sind am Scheitern von vielen 
Verkäufen schuld. 


Lernen Sie jeden Artikel genau kennen und merken Sie sich den 
Aufbewahrungsort. 
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VEREINIGUNG DER KONSUMVEREINSBÄCKEREIEN DER SCHWEIZ 


Voranzeige 


Anlässlich der Jahresversammlung vom 5. Juli 1949 in Schaff- 
hausen wurde den Mitgliedern bekanntgegeben. dass die Schulkom- 
mission beschlossen hat. in der Zeit 


rom 10. bis 22, Oktober 1949 in Schaffhausen 


einen zweiteiligen Nurs für Bäckermeister und Bäcker-Konditoren 


durchzuführen. und zwar: 


1. Woche. vom 10. bis 15, Oktober: 


Herstellung von Brot auf Tumus- und Einschussöfen. 


2. Woche. vom 17. bis 22, Oktober: 
Herstellung von Kleingebäck. Feingebäck und Patisserie. 


Es ist dem Kursbesucher freigestellt. entweder nur die erste oder 
zweite Woche zu belegen, auf Wunsch natürlich auch beide Wochen 
zusammen. Das Kursprogramm wird in den nächsten Tagen von den 
Fachlehrern zusammengestellt, von der gesamten Schulkommission 
alsdann noch näher behandelt und den Interessenten und Kursbesu- 
chern zugestellt. Der Kursbesuch sowie das Schulmaterial sind unent- 
geltlich. Die Reisespesen werden von der Vereinigung bezahlt, nicht 
aber die Kosten für Unterkunft. 

Wir möchten unsere Mitglieder heute schon auf diese Spezialkurse 
aufmerksam machen, damit die in Betracht kommenden Kursbesucher 
den vorerwähnten Termin rechtzeitig vormerken und der Schulkom- 
mission ihre Anmeldung möglichst bald zukommen lassen. 


Für 
der 


Der 
Der 


die Schulkommission der Konsumrvereinsbäckereien 
Schwe 


Präsident: E, Zulauf 


Sekretär: E. Gaschen, 


Mitteilung des Laboratoriums 


Warenbezeichnung bei Probeneinlieferung 


In letzter Zeit wurden dem chemischen Laboratorium von 
verschiedenen Vereinen Warenmuster, hauptsächlich Weine, 
zur chemischen Untersuchung eingeschickt, ohne nähere Be- 
zeichnung derselben. Um eine zuverlässige Beurteilung zu 
ermöglichen und um Verwechslungen bei ähnlich lautenden 
Untersuchungsberichten zu vermeiden, ist es nölig, dass alle 
Muster genau bezeichnet werden. Die Bezeichnung «Rotwein- 
muster» ist ungenügend. Es soll z.B. heissen «Spanischer 
Montagner» Sendung vom... oder Wagen Nr.... Bei diesen 
Bezeichnungen ist es auch noch nach Monaten möglich fest- 
zustellen, zu welchem Wein ein bestimmter Untersuchungs- 
bericht gehört. Wegen Berechnung der Taxen ist ausserdem 
anzugeben. ob die Ware vom V.S.K. bezogen worden ist 
oder nicht. 


WO ISST MAN GUT IN BASEL? 
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Verbandsdirektion 


Es werden geschlosesn sein: 


Alontag. den I. August 19-49, nachmittags: sämtliche Be- 


triebe des V.S.R.; 
Freitag, den 26. August 19:19, nachmittags (St.-Jakobs-Fest) : 
die Betriebe des V.S.K. in Basel und Pratteln. 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


Verkäuferin der Lebensmittelbranche, 35 Jahre alt, sucht Stelle. Ein- 
tritt nach Uebereinkunft. Offerten erbeten unter Chiffre Z.H. 142 
an die Kanzlei H. Departement V.S.K., Basel 2. 


25jähriger, arbeitsamer und ehrlicher Bursche in ungekündigter Stel- 
lung sucht Beschäftigung in Konsumzenossenschaft als Chauffeur- 
Magaziner. Besitze Ausweis Kat.a.d. Guter Wagenpfleger, Dauer- 
stelle bevorzugt. Offerten an H. Bosshard. Bremgarten ). Bern. 


Bäcker-Konditor, sauber und exakt arbeitend, sucht entsprechende 
Stelle in Konsumgenossenschaft. Wohnung auf 15. September müsste 
vorhanden sein. Offerten unter Chiffre L. A. 144 an die Kanzlei 
11. Departement V.S.K., Basel 2, 


Junger, strebsamer Genossenschafter sucht Stelle als Schreiner-Maga- 
ziner. Befindet sich in ungekündigter Stelle. Eintritt nach Ueber- 
einkunft. Gute Referenzen und Zeugnisse zur Verfügung. Offerten 
unter Chiffre R.K.147 an die Kanzlei 11. Departement V.S.K., 
Basel 2. 

Zuverlässige, tüchtige Verkäuferin gesetzten Alters sucht selbständige 
Stelle als Depothalterin. Eintritt nach Uebereinkunft. Offerten 
unter Chiffre F.S.1146 an die Kanzlei 1. Departement V.S.K., 
Basel 2, 

Suche neuen Wirkungskreis auf 1. September als Chef-Magaziner 
oder Ladenkontralleur. Besitze grosse Auslandspraxis sowie gute 
Allgemeinbildung. Gute Referenzen stehen zur Verfügung. Offer- 
ten unter Chiffre F. F. 148 an die Kanzlei II. Devartement V.S.K., 
Basel 2. 

Zuverlässiger Bursche sucht Stelle in Konsumgenossenschaft. Suchen- 
der besitzt mehrjährige praktische Ausbildung in verschiedenen 
Genossenschaften in Magazin, Laden, Büro, Produktenverwertung 
usw. Es käme auch eine Depothaltersfelle in Frage, da die Braut 
als Ladentochter ausgebildet ist. Prima Zeugnisse und Referenzen. 
Offerten unter Chiffre J.N.149 an die Kanzlei II. Departement 
VS.K. Basel 2. 


Nachfrage 


Konsumgenossenschaft mit Schuhladen und Filiale, angeschlossener 
landwirtschaftlicher Abteilung und Futtermühle (Umsatz ca. 
850 000 Fr.) sucht wegen Rücktritts des bisherigen Inhabers einen 
Verwalter. Reflektiert wird auf einen tüchtigen, kaufmännisch ge- 
bildeten, organisatorisch begabten und verantwortungsbewussten 
Mann, der bereits mehrere Jahre einem ähnlichen Genossenschafts- 
betrieb vorgestanden hat. Amtsantritt 1. Januar 1950. Anmeldungen 
mit Lebenslauf, Angabe der bisherigen Tätigkeit und der Lohn- 
ansprüche sind mit Beifügung von Zeugniskopien und Photo sowie 
Referenzen bis spätestens I. August zu richten an Herrn Hans Gut, 
Präsident der Konsumgenossenschaft Glattfelden. 


Wir suchen zu möglichst baldigem Eintriti eine Verkäuferin für un- 
seren Hauptladen. Bewerberinnen müssen in der Lebensmittel-, 
"Textil- und Haushaltartikel-Branche bewandert sein. Lohn, Ferien 
und Freizeit gemäss VHTL-Vertrag, — Offerten mit Zeugnis- 
abschriften und Photo sind bis 28. Juli einzureichen an den Kon- 
sumverein Schwanden (G].), 
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